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 Edel sei der Mensch, hilfreich und gut? Aber doch nicht in der Wirtschaft! Hier geht es hart zu. Der Chef ist natrlich ein Idiot, du selber baust nur Mist und willst dafr auch noch eine Gehaltserhhung. Es fehlt an brauchbaren Geschftsideen, kreiert werden analotive statt in-novative Produkte, ein ko-Klo bringt dem Hintern Licht. Posten werden am Biertisch ergattert. Um dir die Karriere zu vermasseln, whlen dich die lieben Kollegen sogar zum Betriebsrat. 
 
 Der „Held“ des in Du-Form geschriebenen Glossenbuchs „Bse ist das Wirtschaftsleben“ durchluft viele Stationen in vielen Unternehmen. Er erlebt Firmenpleiten und befindet sich stndig auf Jobsuche. Er lernt, das „sozialvertrglicher Abbau“ besser klingt als „gesundschrumpfen“ und wie man seinen alten Chef vernichtend lobt, um selbst eine neue Chance zu bekommen. „Make the Future“ steht fr das Englisch-Geschwtz von PR-Agenturen, in denen Menschenfreunde fehl am Platze sind, wenn es um Werbung fr Finanzdienstleister geht.  
 
 Bei einem Strukturvertrieb ist das gesamte Streben darauf ausgerichtet, keine graue Maus, sondern ein Tiger zu sein. Unser „Held“ landet als Leiharbeiter am Band eines Autokon-zerns, wo es mit der Freiheit, der Gleichheit und vor allem der Brderlichkeit absolut nicht klappt. Er versucht sich als Ein-Euro-Sklave, als Denkmal auf dem Bau und als illegaler Fahrkartenkontrolleur. Mit einer eigenen Reinigungsfirma scheitert er klglich, wird sie nur durch kriminellen Verkauf wieder los. Fr eine Zeitung produziert er Horoskope und Rtsel frs dumme Volk. Spter erfhrt er viel ber Bestechlichkeit am Bau, gert selber in den Knast und landet schlielich als Tellerwscher in einer Kantine. Bei einem Sicherheitsdienst bekommt er es mit scheienden Gespenstern zu tun, verkauft dann Mondland, gert in die von den Chinesen gebeutelte Solarbranche. Schlielich engagieren ihn die Berufs-Wutbr-ger, die gegen alles kmpfen – von der „blden“ Solar-, Atom-, Wind- und Kohlekraft bis hin zu Autos und Straen. Wegen fkaler Waldverschmutzung muss er beim Kleckskommando im Straenbau rackern, in einem Nordseebad findet er als Kassierer Wege, Kurtaxe privat einzunehmen. Endlich gert er in die Politik, wo er es mit fehlenden und berlaufenden Ideen, einem Reiterdenkmal, verarmten rzten und einer Rhetorikschule zu tun bekommt und irrtmlich in Verdacht gert, ein Kommunist zu sein.  
 
 Immer wieder, ob als von einem Hund tyrannisierter Grtner oder gescheiterter Selbst-mrder, lernt unser „Held“ das Wirtschaftsleben von seiner bsen Seite kennen. Der „kleine Mann“ hat es eben nicht leicht, sich in der heutigen Gesellschaft zu behaupten. Erst als er seine Memoiren schreibt, hat er Erfolg. Vom Verlag zunchst abgelehnt, bringt er sein Buch selbst heraus und verkauft ein einziges Exemplar. Doch eine ffentlich inszenierte Verbrennung seiner Bcher beschert ihm mediale Aufmerksamkeit und einen Verlag. Der Verkauf luft aber bald wieder uerst schleppend. Die Deklaration zum schlechtesten Buch Deutschlands bringt endlich den Durchbruch und eine hohe Auflage.  
 
 Die einzelnen Geschichten sind in Kapiteln zusammengefasst, die zum groen Teil unab-hngig voneinander verstehbar sind. Das Prolog-Kapitel hebt sich absichtlich stilistisch von den anderen etwas ab, weil es, gewissermaen als Eingangstr ins Buch, Verhaltensregeln im bsen Wirtschaftsleben aufstellt.  
 

 
 
 

    
        Kapitel 1: Ratschläge

    
 
 
Der blde Chef  
 

 
 
 Dein Chef ist ein Idiot? Halt blo den Mund! Der darf nicht mal ahnen, dass du so etwas denkst. Schon der leiseste Verdacht wre tdlich. Du willst doch auch mal ein Huschen bauen und ein Auto kaufen. Deine Frau stellt gewisse Ansprche ans Leben, und Urlaub machst du richtig gern. Auerdem wird alles teurer. Glaubst du wirklich, dass sich deine Vorstellungen von einem guten Leben mit schlechten Gedanken ber deinen Chef vertragen? 
 
 Nehmen wir mal an, er ist wirklich bld. Kommt ja vor. Na und? Ist doch Privatsache. Der Chef darf alles und natrlich alles sein. Oder etwa nicht? Diese ewige Besserwisserei bringt dich garantiert nicht weiter. Stattdessen brauchst du positive Gedanken. Positive! Weit du berhaupt, was das ist? Betrachte es doch mal von der gnstigen Seite: Wenn jemand so viel Verantwortung trgt wie dein Chef, dann ist Dummheit etwas Auerge-whnliches.  
 
 Dein Chef ist also auergewhnlich. In jeder Hinsicht. Alles, was er sagt, fllt aus dem Rahmen. Auf so was wrst du nie gekommen. Das darfst du ihm ruhig kundtun. Aber Vor-sicht, nicht zu plump. Du sollst schon schmeicheln, dein Chef erwartet das. Er ist in dieser Hinsicht sensibel wie eine Frau. Nur beachte geflligst: Beide legen Wert auf glaubwrdige Unterwerfung. Stze wie „Wenn Sie wssten, wie recht Sie haben!“ bringen auf Dauer nichts. Denn der Chef wei sowieso, dass er recht hat.  
 
 Von seinen Untertanen verlangt er mehr als bloes Nachplappern. Logisch, wozu sonst bezahlt er all diese Dilletanten? Das viele Geld knnte er auch anderweitig einsetzen und es beispielsweise auf den Malediven verprassen. Aber nein, er plagt sich mit euch herum. Damit ihr was zu beien habt, ihr undankbares Volk. Dafr knntet ihr ruhig ein bisschen nachden-ken. Fr dich kommt es also darauf an, die Aussagen des Chefs nicht nur zu besttigen, son-dern sie gleichzeitig intellektuell anzureichern. Der Chef muss sich darber freuen knnen, was er gesagt hat.
 
 Ein einfaches Beispiel: Dein Chef hasst Querulanten. Deshalb will er keinen Betriebsrat. Du greifst seine Idee auf und erklrst, dass ein Betriebsrat untig ist bei so einem guten Chef, der stets die wirtschaftliche Gesamtlage und die Arbeitspltze im Blick hat. Du machst also aus einer ungesetzlichen generellen Ablehnung eine auf den Einzelfall zugeschnittene konkrete, verbunden mit einer Brise Dankbarkeit. Mit dieser Korrektur ist dein Chef in der ffentlichkeit tolerierbar, und diese Sozial-Faulenzer haben trotzdem verstanden, was die Stunde geschlagen hat.
 
 Bei so einer Grundhaltung wird das eher was mit deinem Huschen, deinem Auto, deiner anspruchsvollen Gemahlin und deinen Urlaubsreisen. Aber pass auf, was du bei deiner Rede fr eine Grimasse ziehst. Dein Chef darf um Himmels Willen niemals den Verdacht schpfen, dass du etwas nicht so meinst, wie du es sagst. Gelchter auf seine Kosten, das wre dein sofortiger Untergang. Du wrdest schneller absaufen als die Titanic. Andererseits darfst du beim Beipflichten auch nicht dreinschauen wie ein Trottel. Versetz' dich doch mal in die Lage des Chefs: Wie steht er in der ffentlichkeit da, wenn ihm zuallererst immer ein Trottel zustimmt?
 
 Also rein mit dir ins Schlafzimmer, und hin vor den groen Spiegel. ben, ben, ben. Sprich tausend-, besser zehntausendmal den Satz: Mein Chef ist der klgste Mensch auf der ganzen Welt. Du wirst sehen, am Anfang lachst du dabei noch wie wild, dann grinst du eine Weile. Aber spter, mit wachsender Erschpfung vom lauten Wiederholen dieses Satzes, wirst du ernster und ernster. Der Satz grbt sich in jede Furche deines Hirns und formt sich schlielich zum zentralen Betriebssystem in deinem Schdel. Erst jetzt vermagst du die Auergewhnlichkeit deines Chefs voll zu begreifen und erkennst, wer tatschlich der Trottel ist: Er steht vor dem Spiegel.
 

 
 
Scheie gebaut  
 

 
 
 Deine Frau wei das schon lange. Und du trittst auch schnell einen neuen Beweis dafr an. Du hast mal wieder Scheie gebaut und die falschen Rohlinge bestellt. Jetzt sind die Bohrun-gen zu klein, und alle mssen nacharbeiten. Das kostet Zeit und Geld. Die Suche nach dem Schuldigen hat begonnen. So bld ist der Chef nun auch wieder nicht, er wird dich bald im Visier haben. Eine Abmahnung ist fllig, vielleicht sogar eine Versetzung zu den Ma-schinenputzern, selbst eine Entlassung liegt im Bereich des Mglichen. 
 
 Jetzt musst du umsichtig agieren, viel umsichtiger als bei der Materialbestellung. berleg doch mal, wer auer dir noch schuld sein kann an der Misere. Nimm dir ein Beispiel an der Politik. Dort ist auch nie jemand zustndig, wenn etwas schief luft. Sitzen etwa die Verantwortlichen an der Finanzkrise oder die (T)Euro-Konstrukteure hinter Schloss und Rie-gel? Was? Bei dir in der Firma sind die Pflichten viel eindeutiger verteilt? Naja, so geht es eben den kleinen Leuten. Pech gehabt.
 
 Aber irgend etwas wirst du doch machen knnen. Konzentriere dich erst mal auf das Computerprogramm. Software ist immer scheie. Du hast garantiert die richtigen Daten eingegeben. Aber diese Elektronik spinnt wieder mal, die hat die Zahlen von vorgestern mit denen von heute verwechselt. Kannst du nichts dafr, darf der Chef eben nicht immer so billige Programme kaufen. Der arme Mann lebt teuer.
 
 Still. Vermeide solche Stze. Der arme Mann bist vorerst du. Wenn du das mit dem Com-puter nicht hinkriegst, kannst du einem wirklich leid tun. Vielleicht liegt der Fehler ja auch bei anderen Personen. Jemand muss dir doch mitgeteilt haben, welche Rohlinge du bestellen sollst. Wenn der das nicht schriftlich gemacht hat, bist du fein raus. In so einem Betrieb gibt es haufenweise Kommunikationsprobleme. Jemand sagt „muh“, und alle verstehen „mh“. Zu diesem Thema haben schon etliche Politiker ihre Dissertationen abgeschrieben. Die Ein-deutigkeit der Sprache ist ein Problem, mit dem sich dein Chef mal beschftigen msste.
 
 Gesetzt den Fall, das mit dem Computer klappt nicht und auerdem hat dich dein Auf- traggeber schriftlich festgenagelt: Kann es sein, dass eine dritte Person in deinem Zimmer war? Schlielich hast du ausgiebig Mittagspause gehalten, dein Computer war an und das Zimmer nicht verschlossen. Das darf zwar nicht sein, ist aber nicht ganz so schlimm wie falsche Rohlinge bestellen. Allerdings, wenn du auf der Manipulation deines Rechners beharrst, dann wird die Lage sehr ernst. Das riecht dann nmlich nach Sabotage. In solch einem Fall wird besonders grndlich nachgeforscht. Gnstig ist das nicht.  
 
 Eine gute Ausrede zu finden, ist so ziemlich das Schwierigste auf der Welt. Jetzt schlurft dein Chef schon den Gang entlang. Gleich ist er da. Warst du nicht mal in der Laienspielgruppe? Was habt ihr alles fr Bldsinn auf die Bhne gebracht. Wie wre es jetzt mit einem kleinen Zusammenbruch? So ein bisschen Herzinfarkt? Da kann der Chef nicht herumtoben, da muss er sich kmmern. Vielleicht denkt er sogar, dass du dich schon tagelang krank herumschleppst, um im Betrieb deine Aufgaben zu erfllen. Bestimmt konntest du in deinem Zustand die Rohlinge gar nicht mehr voneinander unterscheiden.  
 
 Was macht man mit so einem pflichtbewussten Menschen? Der Chef wird hin- und her-gerissen sein – und dann wahrscheinlich berhaupt nichts machen. Wer schwerkrank in treuem Arbeitseifer Fehler begeht, der darf auf Milde hoffen. Nebenbei sieht der Chef auch gleich, was er angerichtet hat mit seinem ewigen Kostensenkungs- und Produktivittswahn. Arbeitshetze, Stress, Krankheit, Fehler, Nacharbeit, erhhte Kosten bei Produktivittsverlust, das ist die verheerende Handlungskette. Vielleicht gibt das dem Chef einen wichtigen Denk-ansto, etwa in der Art: Langsamer arbeiten ist profitabler.  
 
 Wenn er das endlich begreift, wrden sich alle deine Kollegen sehr freuen. Und du hast mit der Scheie, die du gebaut hast, die Grundlagen dafr geschaffen.  
 
 
 
 
 
 
 
Wutauslser  
 

 
 Wenn der Chef die Stirn in Falten zieht, sein Blick schrfer wird, die mit Zornesrte leicht gefrbten Wangen zucken, wenn es schnaufend aus seinen Nasenlchern zischt und sich seine Hnde zu Fusten ballen – dann stehst du vor ihm und bittest um eine Gehaltserhhung. Frchte dich nicht, er wird trotz dieses Wutauslsers nicht beien. Wissenschaftler haben lngst herausgefunden, dass bestimmte Abwehrreaktionen den Chefs angeboren sind. Dein Herr kann also nichts dafr, wenn er sich ber deine Dreistigkeit rgert. 
 
 Und dreist ist deine Forderung allemal. Der Chef wird dir das vorrechnen: Das Jahr hat 365 Tage oder 8760 Stunden. Pro Tag schlfst du acht Stunden und hast mindestens acht weitere frei. Im Betrieb machst du auerdem tglich eine Stunde Pause. Eine weitere Stunde verquatschst du mit Kollegen, sitzt auf dem Klo oder surfst auf Kosten des Unternehmens privat im Internet. Das ergibt pro Tag 18 unproduktive Stunden oder 6570 im Jahr. Bleiben also 2190 Stunden. Zu bercksichtigen sind auerdem 52 Tage, die auf Wochenenden fallen sowie wenigstens neun Feiertage. Das macht 61 mal 24, also insgesamt 1464 Stunden. Deine Arbeitszeit reduziert sich folglich auf 726 Stunden. Drei Wochen bist du krank, das addiert sich zu 504 Stunden. Es verbleiben 176 Stunden oder etwas ber sieben Tage, an denen du wirklich arbeitest. Und dafr willst du auch noch mehr Geld?
 
 Nach dieser Frage hilft es dir nicht weiter, wenn du andere Gefhle hast. Du glaubst in deinem Wahn, dass du fter im Betrieb bist. Es kommt dir sogar ziemlich hufig vor, auch wenn dein Chef behauptet, dich nur an sieben Tagen gesehen zu haben. Mit subjektiven Ein-drcken kommst du gegen Leitungs-Mathematik nicht an. Auerdem hat dein Chef ebenfalls Gefhle. Und die sagen ihm, dass du mit den sieben Tagen eigentlich gut bedient bist. Naja, vielleicht warst du ein paar mal auer der Reihe da. Aber insgesamt machst du ihn garantiert nicht reich.
 
 Im Gegenteil: Du bist ein gewaltiger Kostenfaktor. Die Inder zum Beispiel, die sind viel billiger. Auch Chinesen verhalten sich gengsam. Was fr ein arbeitsames Volk! Dir dagegen muss der Chef andauernd erklren, wie schwer das ist auf so einem Weltmarkt. Du solltest froh sein, dass du berhaupt noch Arbeit hast. Selbst ein schlecht bezahlter Job ist besser als Arbeitslosigkeit. Wenn du sonst gar nichts hast, hast du wenigstens Arbeit.  
 
 Der Chef selber kriegt etwas mehr als gar nichts. Kein Wunder, der arbeitet ja auch wie ein Teufelchen. Manchmal ist er sieben Tage rund um die Uhr unterwegs. Das macht 168 Stunden hintereinander. Das ist schon fast deine Jahresleistung. Fang jetzt nicht an zu strei-ten. Besserwisser und Nrgler wrde der Chef am liebsten auf den Mond schieen. Denn sie bringen das Unternehmen auf der Erde nicht voran. Generell solltest du bezglich der Mathematik deine Klappe halten. Willst du nun mehr Geld oder willst du deinen obersten Vorgesetzten belehren?  
 
 Am besten, du zeigst dich reuevoll. Von den Zahlen hast du bisher nichts gewusst, und auf dem Mond gefllt es dir auch nicht. Es hat dich berrascht, mit welchen Schwierigkeiten dein Chef zu kmpfen hat. Ach was heit berrascht! Fasziniert hat es dich, wie er trotz der hohen Kosten das Unternehmen sicher durch die Widrigkeiten des Weltmarktes steuert. Du versprst groe Dankbarkeit, unter solch einer guten Fhrung arbeiten zu drfen. Eigentlich bist du mit deinem Gehaltswunsch nur vorstellig geworden, um bei einem Genie etwas abzustauben.  
 
 Wenn du groes Glck hast, ndern sich mit dem Wort „Genie“ die Gefhle des Chefs fr dich. Dein Anblick erweckt in ihm dann nicht mehr Leid, sondern Mitleid. Vielleicht kommt er zu dem Schluss, dass so ein armer Trottel wie du auch leben muss. Und dann ist alles mglich, sogar eine Gehaltserhhung.  
 
 
 
 
 
 
 
 Gogol oder Heul-Bar
 
 
 
Im Grunde hast du einen schlechten Charakter. Der Neid frisst dich auf. Gib es ruhig zu: Du glaubst, dass dein Chef auf deine Kosten lebt. Nach seinen Zahlen msste er eigentlich arm sein. Ist er aber nicht, obwohl ihm allein die Sozialabgaben fr dich graue Haare wachsen lassen. Sollte das nicht klappen mit der Gehaltserhhung, kannst du ja versuchen, dich selbst-stndig zu machen. Dann wrst du selbst ein Unternehmer und knntest die Gattung Chef in ihrer Gesamtheit leichter ertragen.
 
 Als Erstes brauchst du eine Geschftsidee. Damit ist nicht die Idee gemeint, ein Geschft aufzumachen. Die hatten schon viele und waren bald pleite. Du wirst schnell merken, dass du vor eine gewaltigen Hrde stehst. Ideen sind nmlich etwas auerordentlich Seltenes. Es gibt Menschen, die kommen ihr ganzes Leben ohne eine einzige Idee aus. Das ist nicht weiter schlimm. Denn ehrlich gesagt: Fr die grundlegende Versorgung ist das Schnitzel wichtiger als die Idee. Das gilt sogar fr deinen Chef. Aber der braucht nicht mehr so dringend eine Idee, er hat ja schon ein Unternehmen und seine Leute fr alles. Kurz, er kann Ideen kaufen.  
 
 Du mit deinen jmmerlichen paar Krten kannst das nicht. So einer wie du ist darauf an-gewiesen, selbst eine Idee zu haben. Im Internet bieten Leute Broschren mit Geschftsideen an. Davor sei gewarnt. Wenn die wirklich gute Ideen htten, wrden sie die selber umsetzen. Die einzige Idee, die denen zuflog, war, Trottel wie dich auszunehmen. Immerhin kannst du daran schon erkennen, was wichtig ist an einer Idee. Sie muss einfach und mglichst ohne eigenes Geld umsetzbar sein.  
 
 Da berhren wir ein weiteres groes Problem. Eine wirklich gute Idee ist selten eine gute Idee. Denn das wre ja eine Erfindung, etwas ganz Neues und fr die Menschheit Ntzliches. Aber wei die Menschheit das? Du als Einzelkmpfer wrdest schon mehrere Leben be-ntigen, allein die Verwaltungen davon zu berzeugen. Und die groen Konzerne dulden keine Ideen, die sie nicht selber haben. Summa summarum kosten Erfindungen viel Geld. Weit du eigentlich, wie arm ein Chef sein kann?  
 
 Die am schnellsten realisierbare Idee findest du bei den knapp bekleideten und reichlich geschminkten Damen. Sie funktioniert seit Jahrtausenden ohne Einsatz eigener Finanzmittel, weshalb man vom ltesten Gewerbe spricht. Taugt nichts fr dich. Da ist das, was ein Chinese praktizierte, schon realistischer. Er hat im Internet seine Seele versteigert. Die Bieterschar umfasste 58 Esel. Ein anderer Chinese hat eine Heul-Bar aufgemacht. Hier drfen sich die Gste bei gepflegten Getrnken mal richtig ausweinen. Aber klappt das hier-zulande? Mit einer Schimpf- und Fluch-Bar httest du wahrscheinlich mehr Chancen.  
 
 Andere Geschftsideen sind an Bildung gebunden. Erfahrungsgem eignen die sich nur fr ganz wenige. Fakt ist, es kann nicht schaden, mal ins Theater zu gehen. Der russische Dichter Nikolai Gogol beschreibt in seinem gleichnamigen Stck einen vermeintlichen „Revisor“, den die Oberen einer Kleinstadt angstvoll auf ihre Kosten beherbergen und bewirten. Ein Westfale modernisierte die Idee und reiste als „Sonderbevollmchtiger fr Finanzhilfe der Europischen Union“ durch Polen. Eine schlesische Kleinstadt stellte ihm auf ihre Kosten Quartier, Bro, bersetzer und Telefonanschluss zur Verfgung. Finanzhilfe erhielt sie nicht vom „Sonderbevollmchtigten“. Dafr hinterlie er bei seinem pltzlichen Verschwinden viele unbezahlte Rechnungen. Nicht nur die frs Hotel, schon die Tele-fongebhren summierten sich auf umgerechnet 4750 Euro.  
 
 Naja, du hast recht: Fr einen, der dauerhaft Chef sein will, ist das auch nichts. Dann wird es noch schwieriger, denn du brauchst eine Idee, die dauerhaft trgt. Und viel eigenes Geld zu ihrer Umsetzung. Leider hast du beides nicht. Bleiben am Ende nur klitzekleine Ideen, solche, bei denen der Chef selbst hart arbeiten muss: Winterdienst etwa oder Bauarbeiter-Ich-AG. Da bist du schlechter dran als jetzt. Also liebe deinen Chef und suche nicht stndig nach eigenen Ideen.
 

 
 
 
 
 
Prosit Karriere  
 

 
 Fr dein Fortkommen auf der Karriereleiter reicht es nicht aus, keine Ideen zu haben und deinen Vorgesetzten ein gertteltes Ma an Verehrung vorzuspielen. Du solltest schon noch einige andere Talente entwickeln. Merke: Fast alle wichtigen Entscheidungen werden nicht in der Firma getroffen. Arbeiten gilt nmlich keineswegs als vertrauensbildende Manahme. Zu hufig passiert es, dass jemand beim Malochen besser sein will als andere. Da kommt bei denen wenig Freude auf. Und wo keine Freude ist, da wchst auch keine Freundschaft. Es ist fr deine Zukunft entscheidend, dass du dich in Intelligenz und Arbeitstempo der Allge-meinheit anpasst. Diesbezglich gelten ungeschriebene Normen. 
 
 Wer dagegen verstt, muss mit verheerenden Folgen rechnen. Das berhmteste Beispiel dafr ist der Volksaufstand vom 17. Juni 1953 in der DDR, als die damalige SED-Partei-fhrung glaubte, einfach mal so die Normen nach oben schrauben zu knnen. Aber auch fr den Einzelnen und jenseits aller Politik ist das gefhrlich.  
 
 Wenn es sich also fr die Karriere als ungnstig erweist, bei der Arbeit besonderes Talent zu zeigen, musst du dich mit anderen Talenten anderswo in Szene setzen, wo es nicht so an-rchig ist. Frauen knnen dies nur sehr vereinzelt und mit sehr speziellen Methoden. Dir erffnen sich bedeutend mehr Mglichkeiten. Kurz gesagt: Es geht um Bier und Schnaps. Weil Frauen diese Rohstoffe nicht zu schtzen wissen, bleiben ihnen viele Leitungspositionen versperrt. Das haben Wissenschaftler der schottischen Universitt Stirling herausgefunden. Nach ihrer Erkenntnis sind es die gemeinsamen Kneipenrunden nach Feierabend, bei denen Mnner Vertrauen zueinander fassen und Seilschaften bilden. Wenn du regelmig mit deinem zustndigen Vorgesetzten sufst, dann lsst der dich selbst bei Fehlleistungen in der Firma nicht so schnell fallen. Und er erinnert sich an dich, wenn eine gut dotierte Stelle zu besetzen ist.
 
 Alkohol macht locker, die gegenseitigen Abwehrmechanismen schwinden. Es kann schon vorkommen, dass dein Vorgesetzter mal in deinen Armen landet. Aber bitte nie umgekehrt. Du solltest sehr darauf achten, immer ein wenig nchterner zu sein als Hhergestellte. Den grten Vorteil kannst du gewinnen, wenn es dir gelingt, so einen kleinen Chef volllaufen zu lassen, bis er jegliche Hemmung verliert und ber die Firma und den groen Chef herzieht. Das ist unverzeihlich. Sorge dafr, dass er sich daran erinnert, wenn er wieder nchtern ist. Dann bleiben ihm nur zwei Mglichkeiten: dich zu ermorden oder zu protegieren.
 
 Keine Angst, das mit dem Umbringen passiert hchst selten. Fast alle entscheiden sich, ihre Mitwisser zu frdern. Endlich bist du aufgenommen in den Kreis der Kameradschaft. Und die Emanzen drfen weiter herumzetern, dass zu wenig Frauen in Leitungspositionen gelangen. Ja, warum saufen die denn nicht? Sind doch selber schuld. Mit ihren Joghurts und all dem Biogemse kriegen die nie eine vernnftige Laufbahn hin. Wie wollen die denn mit einem Blattsalat, denn sonst hchstens noch eine Schildkrte frisst, einen mannhaften Chef aus der Reserve locken?  
 
 Natrlich haben die Weibsbilder, wie erwhnt, gewisse andere Mglichkeiten. Aber wenn ein Verhltnis daraus wird, dann ist das im Betrieb selten gern gesehen. Schon kracht sie wieder zusammen, die Karriere. Auerdem verirren sich die meisten Frauen in ihren Gefhlen. Kaum eine mag ihren Vorgesetzten. So oft der sie anlchelt, so oft ghnen sie zurck. Also rund heraus, die Chancen der Emanzen stehen schlecht. Denen kann nur noch eine Quote helfen.  
 
 Dir dagegen steht die Welt offen, wenn du es richtig anpackst und auch mal eine Runde spendierst. Die Losung „Geiz ist geil“ ist hier fehl am Platze. Beim „Prosit Karriere!“ zahlt sich Grozgigkeit aus. Das kannst du zwar kaum als Werbungskosten absetzen, aber eine Werbung fr dich ist es allemal. Ich hoffe, du hast nun verstanden, worauf es in der Firma ankommt.
 

 
 
 
 
 
Sprachregelungen  
 

 
 
 Unter Beachtung dieser Spielregeln hast du das Unwahrscheinliche geschafft und einen Leitungsposten ergattert. Da schwebst du nun herum und bist bemht, dich so unauffllig wie mglich zu verhalten. Denn im Grunde weit du schon, wie sehr dir alle Voraus-setzungen fr die erreichte Position fehlen. Immerhin verdienst du schnes Geld und kannst andere vor dir kuschen lassen. Mit der Firma geht es nun bergab. Den groen Chef hast du insgeheim schon immer als bld eingestuft. Und deine eigene Begabung reicht schon gar nicht aus, um Innovationen hervorzubringen. Es gibt also keine ertragreichen neuen Produkte, mit denen sich ausreichend Profit erwirtschaften lsst. 
 
 Jetzt musst du zwei Dinge tun. Erstens analysieren, wie du von dem bisschen Gewinn noch einen mglichst groen Batzen auf dein privates Konto transferieren kannst. Schlielich hast du dich jahrelang fr die Firma abgestrampelt. Der hat das zwar nicht geholfen, aber das tut im Moment nichts zur Sache. Zweitens musst du den groen Chef davon berzeugen, dass du im Falle eines Untergangs ins Rettungsboot gehrst, weil du genau so unschuldig an der Misere bist wie er. Es sind die widrigen Umstnde, die die Oberhand behielten. Beeile dich. Denn ein Eisberg schwimmt schon ganz dicht vor dem Unternehmens-Schiff. Bald gibt es ein groes Krachen. Die paar Rettungsboote reichen wie blich nicht fr alle. Ein erhebli-cher Teil der Belegschaft wird ersaufen.
 
 Beim groen Chef kannst du in dieser Situation vor allem punkten, wenn du die Sprach-regelung exakt einhltst. Ihr habt den Dampfer nicht gegen den Eisberg gefahren, die Str-mung des Weltmarktes hat ihn dort hingetrieben. Das macht nun den Umstieg in die Ret-tungsboote notwendig, weil kleinere Einheiten viel flexibler sind. Dumme konomen nennen das gesundschrumpfen, kluge sprechen von Restrukturierung mit anschlieender Konsoli-dierung. Haltet euch an die klugen. Andernfalls knnte einigen auffallen, dass die An-gelegenheit fr diejenigen, die im kalten Wasser landen, gar nicht so gesund ist.  
 
 Da wirken dann selbst positive Bezeichnungen wie sozialvertrglicher Beschftigungs-abbau irritierend. Der Begriff ist zu schwammig. Was ist damit gemeint? Dass es gengend Fische im Wasser gibt als Ernhrungsgrundlage fr die ber Bord Gegangenen? Nein, Wrter wie Restrukturierung, Konsolidierung, Modernisierung und Anpassung sind wirklich besser geeignet. Ihnen fehlt die Aussage „gesund“ als Bestandteil. Folglich heizen sie die Stimmung nicht zustzlich unntig auf.  
 
 Wenn ihr endlich glcklich im Rettungsboot sitzt, wird es hchste Zeit, eine neue Losung auszugeben. Die Sprachregelung heit nun „Grtel enger schnallen“ und „durchstarten“. Das mit dem Grtel nimmt die Belegschaft hin. Schlielich haben die Leute noch die Bilder vom Untergang vor Augen. Und „durchstarten“ kommt garantiert gut an. Flugzeuge starten durch und erheben sich in schwindelerregende Hhen. So einen Hhenflug haben alle gern. Eine Weile fliegt ihr auch, denn der Ballast ist abgesoffen, oder, in der neuen Luftfahrtsprache: abgeworfen. Das senkt die Kosten und macht die Firma fr den groen Chef wieder attraktiv. Sieh zu, dass du was abbekommst.  
 
 Dauerhaft sind eure Probleme freilich nicht gelst. Denn ihr habt immer noch keine guten neuen Produkte und immer noch keine brauchbaren Ideen. Allmhlich schwant dir, dass ein Flugzeug abstrzen kann. So ist das eben, wenn man durchstartet und nicht wei, wohin. Bei deinem Chef wchst die Einsicht, vielleicht doch kein Genie zu sein. Er gibt die Sprach-regelung von den schwierigen Rohstoffmrkten und der asiatischen Billigkonkurrenz heraus. Die Firma hat schon wieder Schulden und viele Glubiger. Die Mitarbeiter bekommen Angst. Die Sprachregelung ist optimistisch und lautet: „Einen preuischen Leutnant, der Schulden hat, schickt man nicht an die Front“.  
 
 Du solltest dir da nicht so sicher sein. Es ist jetzt hchste Zeit, dich bei anderen Unter-nehmen in Bewerbungsgesprchen von deinem unfhigen Chef zu distanzieren.
 

 
 
 
 
 
Genie auf Jobsuche  
 

 
 
 Die anderen Firmen brauchen aktuell eigentlich keine neuen Leute. Am wenigsten geholfen wre ihnen mit dir. Es sind vor allem die Neugier und die Schadenfreude der Konkurrenten, die dir zu Vorstellungsgesprchen verhelfen. Schlielich wundert sich die ganze Branche, wie es mglich war, die Perspektiven eines ehemals gesunden Unternehmens so nachhaltig zu versauen. Das ist doch nicht einfach. Wie zum Teufel habt ihr das nur geschafft? 
 
 Jetzt musst du wieder sehr aufpassen, denn die Frage ist mit einem heimtckischen L-cheln verbunden. Dahinter verbirgt sich arrogantes Hndereiben. Zugleich will die Bande einige Dinge herausfinden. Worber seid ihr gestolpert und wie lsst sich solche Bldheit am besten vermeiden? Ein wenig werden denen ja auch die Hosen feucht bei dem Gedanken, es knnte sie selbst einmal erwischen. Unausgesprochen interessiert es die Herrschaften ferner, ob es auer deinem groen Chef und dir noch mehr Trottel gibt in der untergehenden Firma, vor denen sich die brigen Unternehmen hten mssen.  
 
 Du hast natrlich keine Ahnung, wie sich Bldheit vermeiden lsst. Aber das ist im kon-kreten Fall nicht ganz so schlimm. Denn die groen Chefs der anderen Firmen erwarten von dir als einem kleinen Chef eine groe Loyalitt zu dem Mann, dem du bisher unterstellt warst. Vom persischen Knig Xerxes ist berliefert, dass er einen Griechen, der seinen Herrn an ihn verriet, hinrichten lie. Die Majestten lieben den Verrat, nicht den Verrter.  
 
 Du brauchst also die Frage nach der Bldheit nicht so gezielt beantworten. Das wrde so-gar deine letzten Hoffnungen zerstren, eventuell doch noch Sympathie zu ernten. Auerdem ist das Urteil ber euer mieses Management ohnehin gefllt. Es bleibt nur noch ein wenig un-klar, wie sich die Dummheit prozentual auf die einzelnen Verantwortlichen verteilt. Du stehst also unter einem schlimmen Verdacht, den du irgendwie von dir abwlzen musst, sonst kannst du dich knftig hchstens als Mllkutscher bewerben.  
 
 Wichtig ist, dass du jetzt vielsagend lchelst. Dabei musst du den Kopf leicht senken, damit es nicht berheblich, sondern demtig und ein wenig resigniert wirkt. Damit sym-bolisierst du, dass dir schon immer genau bekannt war, wie sich der ganze Schlamassel htte abwenden lassen. Dann sprich ber deinen Herrn. Aber, wie gesagt, ohne jede vordergrn-dige Kritik.  
 
 Lobe ihn. Lobe ihn von Herzen, aber vernichtend: Er ist ein Mann von berragender Menschlichkeit, dem es auerordentlich schwer fllt, einmal nein zu sagen. Fr so einen guten Menschen ist die Welt viel zu schlecht. Dir tut es in der Seele leid, dich von ihm trennen zu mssen. Leider haben sich deine Befrchtungen besttigt, dass Gutmenschentum und wirtschaftlicher Erfolg miteinander auf Kriegsfu stehen.  
 
 Wenn es dir gelingt, das in etwa so rberzubringen, steigen deine Chancen auf einen gut dotierten neuen Job erheblich. Du warst loyal, hast deinen Chef gepriesen, dich aber gleichzeitig von ihm abgehoben. Nein, du bist nicht der trottelige Gutmensch, du bist ein harter Wirtschaftskerl, der den Erfolg sucht. Du hast natrlich gesehen, was da alles schief- luft. Aber wie groe Chefs nun mal so sind, sie wollen alles alleine bestimmen.  
 
 Sobald deine Gegenber das geschluckt und verinnerlicht haben, schickst du noch einen Schmatzer hinterher. Betone, wie sehr du die Firma, bei der du dich bewirbst, bewunderst. Die Produkte, das technische Know-how, alles eine Augenweide und genau deine Kragen-weite. Kaum vorstellbar, dass es Kunden geben knnte, die da nicht zugreifen. Es wrde dir eine Ehre sein, in solch einem herausragenden Unterenehmen Verantwortung zu tragen.  
 
 Nach dieser Rede verliert das Lcheln deiner Prfer seine Heimtcke. Sie denken jetzt, dass sie dich vielleicht zu unrecht vorverurteilt haben. In ihren Augen bist du vom Trottel auf Arbeitssuche zum brauchbaren Kerl auf der Suche nach einer neuen Herausforderung mutiert. Die ahnen ja nicht, dass es vor allem fr sie eine Herausforderung werden wird, mit dir zu arbeiten.  
 
 
 
 
 
 
 
Feinde und Offensiven  
 

 
 
 Obwohl du in der neuen Firma ziemlich weit unten beginnst, prfen erst mal alle, ob du ihnen gefhrlich werden kannst. Das ist wie in der Politik: Ein SPD-Mann findet seine persnlichen Feinde nie in der CDU. Denn deren Mitglieder knnen ihn auf der Karriereleiter nicht berholen. Solch ein widerliches Verhalten ist nur bei den eigenen Leuten denkbar. Der groe Kampf findet also innerhalb einer Partei und weniger zwischen den politischen Fronten statt. So ist es auch in der Wirtschaft. 
 
 Als du noch bei der Konkurrenz warst, httest du mit etwas mehr Intelligenz deinem jet-zigen Betrieb nur in seiner Gesamtheit schaden knnen. Nun bist du fr jeden einzelnen Mitarbeiter im Kampf um gute Posten ein Widersacher. Fr dich spricht, dass dein Ex-Unternehmen pleite macht. Aber das reicht nicht aus, deine neuen Kollegen von deiner Harmlosigkeit zu berzeugen. Du bist mal wieder in einer schwierigen Position. Dein jetziger Chef erwartet von dir Ideen. Dafr hat er dich eingestellt. Bei allen anderen Mitarbeitern wirst du nur punkten, wenn du berhaupt keine Ideen hast, nichts verndern willst und auch sonst in keiner Weise positiv auffllst.  
 
 In deren Erwartungsprofil passt du natrlich haargenau hinein. Es ist aber wichtig, dass der Chef das nicht gleich merkt. Noch setzt er Hoffnungen in dich. Irgendwie musst du die Probezeit berstehen. Am besten, du sagst mglichst wenig. Es ist gnstig, wenn du den Bescheidenen mimst, der sich alles erst einmal grndlich ansehen will. Gucken darfst du, reden nicht. Deinen Kollegen wird das gefallen. Und beim Chef gehst du schweigend vielleicht sogar als groer Denker durch. Reden kann dagegen sehr entlarvend sein. Es ist unverzeihlich, in der Probezeit dummes Zeug zu schwtzen. Spter bist du besser geschtzt.
 
 Allmhlich kriegst du mit, was der Chef so fr Vorstellungen hat. Die musst du dir zu eigen machen. Es bleibt dann fast unbemerkt, wenn du selber ber keine Ideen verfgst. Im Gegenteil: Es ist sogar riskant, wenn du welche hast. In den schriftlich verankerten Werten des Unternehmens wird zwar auf Kreativitt grtes Augenmerk gelegt. Damit ist aber keineswegs gemeint, Gedanken zu entwickeln, die sich wesentlich von denen des Chefs unterscheiden. Nur so knnen schlielich alle gemeinsam an einem Strang ziehen, was ebenfalls ein wichtiger Punkt auf der Werte-Skala ist.  
 
 Der Chef beurteilt die Befhigung seiner Untergebenen danach, inwieweit sie verstehen, was er will. Oft wei er das allerdings selbst nicht so genau. In solchen Fllen startet er eine Offensive. Das Wesentliche daran ist, dass sich eigentlich nichts verndert. Es gibt Produktoffensiven, Qualittsoffensiven, Marketingoffensiven Kommunikationsoffensiven und allgemeine Offensiven. Der Fuballtrainer Otto Rehhagel fgte noch die kontrollierte Offensive hinzu. Du solltest deinen Chef nie vor versammelter Mannschaft fragen, ob es sich bei seiner neuesten Offensive um eine kontrollierte handelt. Er fhlt sich dann nicht ernst genommen. In seinem Schlachtplan kmst du folglich nicht mal mehr als Gefreiter vor.  
 
 Mach es wie deine neuen Kollegen. Die wissen, wie sie sich bei Verkndung einer neuen Offensive zu verhalten haben: nicht grinsen, sondern ernst dreinschauen und weitermachen wie bisher. Merke: Alle Offensiven verlaufen alle im Sande. Sie sind nichts anderes als Zuckungen einer bernervsen und ratlosen Unternehmensleitung. Der Chef glaubt, dass er mal wieder mit kmpferischen Worten gegen den Alltagstrott anrennen muss. Der Chef glaubt so manches.  
 
 Stre ihn dabei nicht, sammle lieber Punkte. Erklre alles, was du tust und sowieso getan httest, zum Teil der Offensive. Deine Kollegen werden zwar ber dich lachen. Doch wenn es spter darum geht, die nchste Sprosse der Karriereleiter zu erklimmen, wird denen das La-chen schon vergehen. Die Offensive drfte sich dann als sehr erfolgreich erweisen. Nicht fr das Unternehmen, aber wenigstens fr dich.
 
 
 
 
 
 
 
Geschtzte Hintern  
 

 
 
 Mit deiner Offensivetauglichkeit wrdest deinen neuen Kollegen gern die schnsten Posten wegschnappen, aber die kontern dich clever aus. Sie whlen dich kurzerhand in den Be-triebsrat. Dieses Gremium steht in der Gunst des Chefs ganz weit unten. Deshalb hast du dich auch lange hin und her gewunden, aber letztlich ist es dir nicht gelungen, so viel Ehre aus-zuweichen. Jetzt erwarten alle von dir, dass du fr sie kmpfst. Sie denken dabei ganz stark an eine Gehaltsoffensive. So was hattest du auch vor. Allerdings wolltest du individueller vorgehen, nicht so sehr mit Blick auf die Gesamtbelegschaft. 
 
 Das kannst du dir jetzt abschminken. Es bleibt dir nichts anderes brig, als Argumente zu sammeln, mit denen sich die Armut der Belegschaft eindrucksvoll beweisen lsst. Das ist nicht schwer, doch gleichzeitig prallst du auf die Armut des Chefs. Der wrde euch ja so gern was geben. Aber wie das Leben so spielt, es ist nichts mehr da. Im Gegensatz zu deinem alten Pleite-Direktor hat der neue seine Schfchen ins Trockene gebracht und das Unter-nehmen an einen Investoren-Fonds verhkert. Er ist jetzt selbst nur Gehaltsempfnger und Diener einiger Herren in Nadelstreifen. Die sind so vornehm, dass sie am liebsten nirgendwo erwhnt werden.  
 
 Jetzt kannst du wieder etwas lernen. Investitionen bezahlt man am besten mit dem Geld fremder Leute. Die Nadelstreifen-Gurus sind darauf regelrecht spezialisiert. Wenn du die Ge-winne einer Firma in die eigene Tasche lenken willst, musst du den Kauf der Firma noch lan-ge nicht aus der eigenen Tasche bestreiten. Die Streifigen haben einfach einen Kredit aufge-nommen und damit den Chef ausbezahlt. Der hat das Geld schnell in Sicherheit gebracht. Wenn du nun denkst, dem Fonds knnte die Kreditrckzahlung irgendwelche Sorgen berei-ten, dann irrst du sehr. Denn die neuen Eigentmer haben das Unternehmen zum Schuldner bestimmt. Die Firma zahlt aus ihrem Gewinn erst den Kredit zurck, dann macht sie die Fonds-Leute noch reicher.  
 
 Deshalb ist fr euch Deppen nichts im Topf, obwohl ihr tagein-tagaus rackert. Genau ge-nommen, aber nur mal so rein philosophisch betrachtet, seid ihr die Investoren und nicht die feinen Herrn vom Fonds. Denn ihr zahlt, auch durch Lohnverzicht, mit eurer Arbeit den Kredit ab. Auerdem muss das Unternehmen neben dem Gehalt vom Chef die noch fetteren Bezge einiger Fonds-Herren, die sich als Vorstnde eingenistet haben, erwirtschaften. Du begreifst, dass die Gehaltsoffensive lngst stattgefunden hat. Ihr von der Belegschaft wart nur nicht dabeigewesen.  
 
 Ja wo wart ihr denn die ganze Zeit? Erst schlafen und sich dann hinterher aufregen, das ist nicht in Ordnung. Ihr seid schlicht zu langsam fr die Marktwirtschaft. Jetzt hilft euch die Wut nicht weiter und schon gar nicht die Idee, den feinen Herren in ihre gut betuchten Hintern zu treten. Revolutionen sind in Deutschland verboten. Und zwar streng. In Frank-reich mag das noch angehen. Die Franzosen haben ein berschumendes Temperament. Wenn denen etwas nicht gefllt, dann znden sie Autos an, werfen mit Steinen und prgeln sich mit der Polizei. Sie kidnappen auch mal einen Manager und sperren ihn ein. Dann hpfen sie voller Freude umher und liegen sich in den Armen. Aber am Ende setzt sich sogar bei denen immer die Polizei durch.
 
 Wir dagegen grnden im Fall grter Wut eine Behrde. Denn nur sie kann unseren rger ordentlich verwalten. Niemand tritt, niemand spuckt, niemand auer der Polizei sperrt ein. Selbst der dickste Hintern ist gesetzlich geschtzt. Als Betriebsrat hast du da ganz schlechte Karten. Und deine Kollegen sind stinksauer auf dich, weil du so gar nichts in Bewegung setzt. Normalerweise wre jetzt der Zeitpunkt gekommen, an einen Rcktritt zu denken. Leider ist das nicht so einfach. Fr die Belegschaft wrst du ein Versager, beim Chef bis du sowieso schon unten durch. So wie du zwischen allen Sthlen sitzt, bruchtest du eigentlich wieder einen neuen Job. Aber woher willst du den nehmen? Du bist schlielich kein gescheiterter Minister.
 

 
 

 
 
Wahnsinnige Woche  
 

 
 
 Da passiert etwas vollkommen berraschendes, etwas, womit du nie im Leben gerechnet ht-test. Am Montag kommt der Oberste von den Nadelgestreiften, der Herr Gierpickel, in dein Zimmer und erklrt frhlich: „Gr Gott, Herr Betriebsrat, ich hab's mir berlegt. Es ist ja wirklich eine Schande, wie wenig ihr verdient. Und das in einem der reichsten Lnder der Welt. Ab morgen zahlen wir jedem 200 Euro mehr im Monat.“ 
 
 „Was, so viel?“, stammelst du. Eigentlich mchtest du den Mann jetzt kssen. Aber du stehst unter Schock. Auerdem sagt dir dein Verstand, dass es dem Herrn sehr unangenehm wre, von einem Betriebsrat berhrt zu werden. Erst als er wieder gegangen ist, finden deine erstarrten Knochen ihre Beweglichkeit wieder, Freudentrnen laufen ber dein Gesicht. Du hast es geschafft! Die Gehaltsoffensive luft, und was fr eine!  
 
 Aber sie ist noch lngst nicht vorbei. Am Dienstag ruft der Gierpickel bei dir an und teilt mit: „Ich lege noch einen Hunderter drauf.“ Du verstehst die Welt nicht mehr, die Kollegen tragen dich auf ihren Schultern durch den Betrieb. Dann rackern sie richtig los, die Pro-duktivitt steigt um 180 Prozent. Am Mittwoch lutet wieder das Telefon. Der spendable Vor-stand erhht eure Gehter um weitere 100 Euro. Das sind nun schon 400 Euro in drei Tagen. Du bekommst es mit der Angst zu tun. Kann der Betrieb diese Last schultern? Es klingt fast weinerlich, wie du deine Sorgen formulierst: „Aber die Kosten, die Konkurrenz, die Chine-sen, die Osteuroper, knnen wir uns das berhaupt leisten?“  
 
 Daraufhin reagiert der Herr Gierpickel ziemlich ungehalten: „Was gehen mich die Chine-sen an? Sie mssen doch auch mal an Ihre Kosten denken, an die Inflationsrate, steigende Mieten und Energiepreise.“ Da hat der Mann recht, denkst du. Das ungute Gefhl in deiner Magengrube wirst du jedoch nicht los. Am Donnerstag verstrkt es sich weiter, denn der Vorstand legt erneut einen Hunderter drauf. Diese Herren sind unberechenbar. Binnen weniger Tage haben sie dein Weltbild vllig zerstrt. Du nutzt die allgemeine Euphorie in der Belegschaft und dankst ab. Niemand braucht noch einen Betriebsrat. Sogar die einst mchtige IG Metall zeigt Auflsungserscheinungen.
 
 Am Freitag klrt sich die Lage. So pltzlich, wie die Gehaltsoffensive begann, so rasch endet sie auch. Ein fhrender Abgeordneter des Bundestages lsst durchsickern, dass ein bisher geheim gehaltener Gesetzentwurf, nachdem leitende Manager nicht mehr das 300-fa-che, sondern nur noch maximal das 30-fache des durchschnittlichen Entgelts ihrer Mitarbeiter verdienen drfen, nicht umgesetzt wird. Diesmal kommt der Herr Gierpickel nicht zu dir, er zitiert dich in sein Bro und erklrt: „Tut mir leid. Wir haben das alles noch einmal durchgerechnet. Es klappt doch nicht mit den Gehaltserhhungen. Die Kosten sind viel zu hoch, die Konkurrenz schlft nicht. Und dann diese Chinesen! Wir brauchen jetzt Lohn-verzicht, auerdem mssen wir Stellen streichen.“
 
 Damit hat sich auch in diesem Fall bewahrheitet, dass Offensiven gewhnlich im Sande verlaufen. Statt Moneten drfen deine Kollegen nun Sandkrner zhlen. Sie sind sauer auf dich. Niemand spricht davon, deine Abdankung rckgngig zu machen. Der Herr Gierpickel findet es sogar ausgesprochen lustig, wie er dich losgeworden ist. Er bietet dir einen Job als Packer an. Aber fr solch niedere Arbeiten fhlst du dich nicht geboren.  
 
 Dir bleibt also nichts anderes brig, als wieder auf Arbeitssuche zu gehen. Fr ehemalige Betriebsratsmitglieder ist das gewhnlich ein schwieriges Unterfangen. Aber fr dich spricht, dass du gegen deinen Willen gewhlt worden bist. Auerdem hast du deinen Job geschmis-sen, als dir klar wurde, in welch unverantwortlicher Weise eine Gehaltsoffensive an der Subs-tanz des Unternehmens zehrt. Wenigstens ein Chef findet das toll. Du kommst bei einem Hersteller von Pissoirs und anderen Kloausstattungen unter.
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Kapitel 2: Anrüchiges

    
 
 
Analotiv statt innovativ 
 

 
 
 Das Unternehmen erleidet gerade einen Rckschlag. Der Bundesfinanzhof hat nmlich eine der grten Ungerechtigkeiten dieser Welt beseitigt. Er strkte den kommunalen Geld-grabschern den Rcken und erklrte das Erheben einer Grundsteuer fr Bedrfnisanstalten als rechtmig. Das trifft einige Grokunden deiner Klopiss AG hart, weil sie in ihrer Einfalt dachten, eine solche Steuer drfe nur auf Huser, nicht aber auf Huschen berechnet wer-den. Klo-Huschen waren vielerorts tatschlich die reinsten Steuer-Oasen. Sie vereinten das groe und das kleine Geschft zu einem tollen Geschft fr die Betreiber.
 
 Die hatten in ihrer Gier allerdings nicht beachtet, dass Finanzbeamte auch Menschen sind. Und diese Menschen fanden es rgerlich, beim Pinkeln immer mehr abgezockt zu werden. Also schauten sie genau hin und bemerkten eine verblffende hnlichkeit zwischen Haus und Huschen. Flugs schickten sie Klo-Steuerbescheide auf die Reise. Damit schmlerten sie nicht nur die Gewinne der Klo-Direktoren, sondern gleichzeitig deren Bereitschaft, in neue Becken und Pissoirs zu investieren. Das nun wiederum trifft deine neue Firma. Ein ganzer Wirtschaftszweig gert ins Trudeln.
 
 Dein jetziger Chef ist aber nicht so hilflos wie andere. Er entpuppt sich als ein fixes Kerlchen, das die Misere bei den ffentlichen Klos vorausgesehen hat. Rechtzeitig lie er neue Produkte entwickeln. So muss er jetzt zwar einen Einbruch beim Umsatz hinnehmen, aber das will er schon bald mit hherwertigen Erzeugnissen wieder auffangen. Weniger, aber teurer lautet die Devise. Das bedeutet eine strategische Abkehr vom Durchschnittshintern und ein Hinwenden zum hherwertigen Arsch. Du erhltst den Auftrag, die notwendigen Argu-mente fr die Werbung zusammenzutragen.  
 
 Als Erstes bringt ihr eine beleuchtete Klobrille auf den Markt. Nchtelang grbelst du, wie die an den Mann beziehungsweise die Frau zu bringen ist. Immerhin hat elektrisches Licht selbst in den Badezimmern schon vor mehr als 100 Jahren Einzug gehalten. Und was kann man sehen, wenn man darauf sitzt?  
 
 Solch plumpe Frage ist freilich kein Thema frs Marketing. Du musst das Produkt als historische Neuerung zu platzieren. Schlielich hat noch nie ein Mensch auf Licht gesessen. In diesem Zusammenhang erwhnst du verbreitete Irrtmer. Beispielsweise hlt sich noch immer bei vielen Kunden das Jahrtausende alte Vorurteil, der Kopf wre das wichtigste Krperteil. Dabei ist lngst bewiesen, dass es sich auch ohne Hirn recht gut leben lsst. Ganz und gar nicht existieren knnte der Mensch allerdings ohne jenes mchtige Krperteil zwischen Rcken und Beinen.  
 
 Trotzdem wurde der Hintern bisher von Wirtschaft und Kultur arg vernachlssigt. Wh-rend es fr den Kopf Bcher und jede Menge anderer geistiger Nahrung gibt, blinkt da unten noch nicht einmal Licht. Klar: So kann es nicht bleiben. Mit der beleuchteten Klobrille lutet ihr eine neue ra ein und stellt den innovativen Produkten erstmals ein analotives ge-genber. Nun kann auch der Hintern sehen und fr sein Tun verantwortlich gemacht werden.
 
 Aber das ist erst der Anfang. Eure Firma sieht einen gigantischen Markt fr analotive Er-zeugnisse. In der Entwicklung befindet sich der einfhrbare anale CD-Player, dessen Bsse allerdings noch Juckreiz verursachen. Ihr denkt auch schon an feinste Produkte aus Keramik und Metall fr anales Piercing. Ein Tochterunternehmen soll unter dem Motto „Kultur statt Uhse“ Kopien berhmter Gemlde von Rembrandt bis Womacka in Unterhosen einweben. Unklar ist derzeit noch, ob es da unten so etwas wie politische Bildung geben soll. Im Prizip scheinen sich die Hintern dafr schon wegen ihres vielen Sitzfleisches besonders zu eignen. Bisher gilt es aber als anrchig, wenn sich besagtes Krperteil zu Wort meldet. Eine konkrete Produktidee wird deshalb noch gesucht. Immerhin steht schon die Losung: Es gibt viel zu tun, sitzen wir's aus.
 

 
 

 
 
ko-Klo
 

 
 
 Leider liegt diesem Leitmotiv eine falsche Marketing-Annahme zugrunde. Es zeigt sich, dass eine beleuchtete Klobrille allein noch nicht dazu verleitet, das Viele, was zu tun ist, auszusit-zen. Die Menschen struben sich mal wieder vor echten Neuerungen. Ihr platzt mit euren Ideen in eine Welt hinein, die darauf nicht vorbereitet ist. Der Wandel vom Innovativen zum Analotiven vollzieht sich zu langsam. Die Furcht der Kunden vor Vernderungen wird zu einer ernsten Bedrohung fr das Unternehmen. 
 
 Glcklicherweise zerschellt ihr nicht an den Unbilden des Marktes, denn euer Chef ist ja, wie gesagt, ein fixes Kerlchen. Er findet heraus, was eigentlich du als Marketingmann httest erkennen mssen. Es gengt nicht, eine unsinnige Losung aufzustellen, man braucht dafr auch einen gesellschaftlichen Konsens. Bisher habt ihr euch nur auf anrchigem Terrain bewegt. Und mal ehrlich: Gegen den Gestank kommt selbst das Licht nicht an. Es gengt nicht, die blen Gerche zu illuminieren. Ihr msst euch gegen sie positionieren, aber in einer Weise, die sich wesentlich ber die verbreitete stille Ablehnung erhebt. Es geht darum, das Analotive mit einer groen ideologischen Bewegung zu verbinden.
 
 Der Chef entdeckt das Klima. Er macht aus dem analotiven Klo ein grnes. Ratz-batz wird das Produkt weiterentwickelt. Ihr vom Marketing msst neue Werbeleitlinien erarbei-ten. Wieder fhlst du dich ziemlich berfordert. Der enge Zusammenhang von Klimaka-tastrophe und Wasserklosett leuchtet dir trotz des Lichts in der Brille nicht gleich ein. Da muss dir der Chef wieder auf die Sprnge helfen. Was ist es denn, was da unten rauskommt? Letztlich handelt es sich dabei um Klimakiller. Und die stinken gewaltig zum Himmel.  
 
 Schlimmster Bestandteil der abgelassenen Verdauungsgase ist das Methan. Sein klima-erwrmender Effekt ist 23-mal grer als der von Kohlendioxid. Entsprechende Berechnun-gen von Atmosphrenforschern haben die Politik bereits erschttert. Das hat aber nichts an der blichen Ratlosigkeit der Verantwortlichen gendert. Und wie immer versucht der Mensch, von sich abzulenken. Er zeigt mit dem Finger auf die Kuh und andere Wiederkuer. So ein Rindvieh schert sich nicht ums Klima. Es stt jhrlich 114 Kilogramm Methan aus. Vereinzelte Forderungen, die Viecher mit Katalysatoren auszursten, sind von Tierschtzern emprt abgeschmettert worden.  
 
 Hier setzt nun eure Klopiss AG an. Ihr ermglicht es finanziell potenten Klimaaktivisten, knftig mit gutem Beispiel voranzugehen.





- Ende der Buchvorschau -
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